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80 & 9KndE: ^trbufi.

giröufi.
Sort $. SRincE.

©in ©tern erfter ©röffe am Rimmel ber ©icp=
tung, ber mit unberminberter Sidptftärfe buret)
neun gaprpunberte auë bent fernen Stfien gu
unê îjernieberftratglt, ift girbufi. ©en fünf
©langfternen ber größten ©icpter aller Qeiten:
§omer, ©ante, ©pafefpeare, ©erbanteê, ©oetpe
bürfen mir girbufi füglidp alê felften Beigefellen.

gn bent Stamen girbufi ftedt baê iÇarabieê,
baê fa tote 5ßferb — bon ißatabereba — ein per=
ftfc^eê SBort ift. girbufi ift ber Söeiname beê

perfifcpen ©icpterê SIBul Stafim STtanfur unb
Begeicpnet ipn alê ben $ar<tbieftf<pen. ©ein
„^ônigêBucp" Bepanbelt in fecpgigtaufenb ©op=
pelüerfen bie gefamte alte ©efcpicpte unb ©age
granienê.

©er perfifcpe Stame ber ©icptung peijjt Sd)acp=

name, ©cpad), baê perfifcpe SBort für Steinig, ift
unê geläufig auê bent !öniglicpen ©piet, bag
über Verfielt gu unê gekommen ; unb name
ober namep îjeifgt 33udj. gn biefem Stiefentoert
pat girbufi feinem SSolfe ein ©efcpent bargebo=
ten, toie eê tein gtoeiteê S3oI£ ber ©rbe Befipt.
©ê ift gtoölfmal fo lang toie unfer StiBelungem
lieb unb toeit umfaffenber.

©er ©icpter füprt unê bon ber Ergefcpicpte
Biê gum ©iurg ber ©affaniben. SSetounbern toir
fcpon bie SlrBeitêtraft, bie bagu gehörte, unb bie

nur ein fepr langeê SeBen aufbringen tonnte,
fo ift bod) nodj biet ftaunenêtoerter bie @eifteê=

traft, bie eê berftanb, ben getoaltigen ©toff gu
Bäitbigen, neben ber mptpifcpen ©efc^ic^te nocp
bie bon fünfgig Diegierungen gtt geben, alleê in
flüffigften SSerfen, unb tropbem feinem SBerte
bie grofjartigfte ©inpeit gu toat)ren. @ê ift teine
Bloffe Slneinanberreipung nacp SIrt ber trodenen
Steimcpronifen, fonbern baê teBenêbofffte ©poê,
bem toir nod) peute mit fteter ©pannung folgen.

girbufiê 95oI£ ftept unê näper alê biete an=

bere. $ie Werfer finb Strier toie toir, finb ber

gulept bont Erbot! aBgefonberte gtoeig unferer
inbogerntanifcpen ätöfferfamilie. ©ie toanbten
fiep nacp grau ober Sliran, baê ift Striertanb,
bem Sanb ber peifgen ©ontmer, aber aitcp recpi
falten SBinter.

©in tiefblauer, etoig peiterer tpimmel fpannt
fiep über gran, unb biefer leueptenbe Rimmel
gog Batb bie religiöfe SSerepntng ber banfbat gu
ipnt ©mporfepauenben auf fid). ©er ©ott beê

Seucptpimmelê, ber affeê .fpeïïe, Steine, ©ute ge=

fepaffen pat, auf ben äffe Begliidenben Statut

träfte unb ©rfdjeinungen gurücfgufüpren finb,
peifgt SIpuramagba ober Orntubg. Em ipit toefit
fiep ein aitêgepriigter SOtonotpeiêmuê, toie er

nur nod) in tgppten turge Qeit, in ber Stera

©utandpamonê, unb fpäter Bei ben guben
burd)Brad).

®em guten ©eift trat ftärter unb ftärter ein
Böfer gegenüBer; 2tnra=2)tainfu ober Slprintan.
©r berpätt fiep gu örmubg toie ber ©eufel gu
©ott. ©r ift ber §err ber ginfterniê, ber SSater
ber Süge, ber gürft ber tpöffe, ber Inbegriff
unb Erfprung affeê Stöfen.

SSie ©rmubg bon pimnttifepen tpeerfeparen,
bon Sicptgeiftern, fo ift SIpriman bon Sügem
geiftern, Enpotben, ©ämorten umgeben. SSeibe

tpeere fiepen im Stampf gegeneinanber, unb auep
bie ÜDtenfcpen tämpfen mit: ©ie guten finb. £>r=

mubgftreiter, bie Böfen SIprimanêînecpte. @0=

lange bie Sffelt ftept, toogt er unentfepieben pin
unb per, biefer Stampf beê Sicpteê mit ber gin=
fterniê, Biê ant ©übe ber ©age baê Sicpt fiegen,
Drmubg triumppieren toirb.

23etanntlicp pat biefe erpabene Sicptreligion
ipre entftpeibenbe gaffung burcp Qaratpuftra
erpalten, goroafter nannten ipn bie ©rieepen.
©r lebte biete gaprpunberte bor ben anbern
gropen Stetigionêftiftern gnnerafienê, bor
iöubbpa unb ^onfutfe.

©ie Stetigion garatpuftraê maept alfo ben
ÜDtenfcpen gum Kämpfer, ©ie bertangt bon fe=

bem bie ©ntfepeibung für örmubg ober SIpri=
man. ©ieê ergab fid) auê bielpunbertjäprigen
©rfaprungen feneê ebten SMfeê mit fid) fetbft
unb mit ber eê umgebenben Statur.

©agu tarnen nun nod) bie kämpfe mit bem

Stacpbarbotfe granê, mit ben ©uraniern. ©u=

ran toar ein ©teppenlanb, untoirtlid) unb tooff
fenberpangen, bon räitBerifcpen Stomaben be=

toopnt, bie immer toieber rauBenb, morbenb,
©cpred'en berBreitenb in baê iranifepe ^oeptanb
einbraepen. ©iefer ©egenfap Beftept Biê peute
fort.

©0 fteffte fiep neBen baê £anb beê Sicptê baê
Sanb ber ginfterniê, unb toie gran mit bem

teueptenben Rimmel unb bem aderBauenben
SSoIfe alê baê Steicp beê Drmubg, fo galt ©uran
alê baê itnermübliip gu Befämpfenbe Sîeicp beê

Stpriman.
S3on biefen kämpfen, gtoifd)en Siipt unb

ginfterniê, gtoiftpen ©uran unb gran, ergäplt
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Firdusi.
Von I. Ninck.

Ein Stern erster Größe am Himmel der Dich-
tung, der mit unverminderter Lichtstärke durch
neun Jahrhunderte aus dem fernen Asien zu
uns herniederstrahlt, ist Firdusi. Den fünf
Glanzsternen der größten Dichter aller Zeiten:
Homer, Dante, Shakespeare, Cervantes, Goethe
dürfen wir Firdusi füglich als sechsten beigesellen.

In dem Namen Firdusi steckt das Paradies,
das ja wie Pferd — von Paravereda — ein per-
sisches Wort ist. Firdusi ist der Beiname des

persischen Dichters Abul Kasim Mansur und
bezeichnet ihn als den Paradiesischen. Sein
„Königsbuch" behandelt in sechzigtausend Dop-
pelversen die gesamte alte Geschichte und Sage
Iraniens.

Der persische Name der Dichtung heißt Schach-
name. Schach, das persische Wort für König, ist
uns geläufig aus dem königlichen Spiel, das
über Persien zu uns gekommen; und name
oder nameh heißt Buch. In diesem Riesenwerk
hat Firdusi seinem Volke ein Geschenk dargebo-
ten, wie es kein zweites Volk der Erde besitzt.
Es ist zwölfmal so lang wie unser Nibelungen-
lied und weit umfassender.

Der Dichter führt uns von der Urgeschichte
bis zum Sturz der Sassaniden. Bewundern wir
schon die Arbeitskraft, die dazu gehörte, und die

nur ein sehr langes Leben aufbringen konnte,
so ist doch noch viel staunenswerter die Geistes-
kraft, die es verstand, den gewaltigen Stoff zu
bändigen, neben der mythischen Geschichte noch
die von fünfzig Regierungen zu geben, alles in
flüssigsten Versen, und trotzdem seinem Werke
die großartigste Einheit zu wahren. Es ist keine

bloße Aneinanderreihung nach Art der trockenen

Reimchroniken, sondern das lebensvollste Epos,
dem wir noch heute mit steter Spannung folgen.

Firdusis Volk steht uns näher als viele an-
dere. Die Perser sind Arier wie wir, sind der

zuletzt vom UrVolk abgesonderte Zweig unserer
indogermanischen Völkerfamilie. Sie wandten
sich nach Iran oder Airan, das ist Arierland,
dem Land der heißen Sommer, aber auch recht
kalten Winter.

Ein tiefblauer, ewig heiterer Himmel spannt
sich über Iran, und dieser leuchtende Himmel
zog bald die religiöse Verehrung der dankbar zu
ihm Emporschauenden auf sich. Der Gott des

Leuchthimmels, der alles Helle, Reine, Gute ge-

schaffen hat, auf den alle beglückenden Natur-

kräfte und Erscheinungen zurückzuführen find,
heißt Ahuramazda oder Ormudz. lim ihn webt
sich ein ausgeprägter Monotheismus, wie er

nur noch in Ägypten kurze Zeit, in der Aera
Tutanchamons, und später bei den Juden
durchbrach.

Dem guten Geist trat stärker und stärker ein
böser gegenüber; Anra-Mainju oder Ahriman.
Er verhält sich zu Ormudz wie der Teufel zu
Gott. Er ist der Herr der Finsternis, der Vater
der Lüge, der Fürst der Hölle, der Inbegriff
und Ursprung alles Bösen.

Wie Ormudz vou himmlischen Heerscharen,
von Lichtgeistern, so ist Ahriman von Lügen-
geistern, Unholden, Dämonen umgeben. Beide
Heere stehen im Kampf gegeneinander, und auch
die Menschen kämpfen mit: Die guten sind. Or-
mudzstreiter, die bösen Ahrimansknechte. So-
lange die Welt steht, wogt er unentschieden hin
und her, dieser Kampf des Lichtes mit der Fin-
sternis, bis am Ende der Tage das Licht siegen,

Ormudz triumphieren wird.
Bekanntlich hat diese erhabene Lichtreligion

ihre entscheidende Fassung durch Zarathustra
erhalten, Zoroaster nannten ihn die Griechen.
Er lebte viele Jahrhunderte vor den andern
großen Religionsstiftern Jnnerasiens, vor
Buddha und Konfutse.

Die Religion Zarathustras macht also den
Menschen zum Kämpfer. Sie verlangt von je-
dem die Entscheidung für Ormudz oder Ahri-
man. Dies ergab sich aus vielhundertjährigen
Erfahrungen jenes edlen Volkes mit sich selbst
und mit der es umgebenden Natur.

Dazu kamen nun noch die Kämpfe mit dem

Nachbarvolke Irans, mit den Turaniern. Tu-
ran war ein Steppenland, unwirtlich und wol-
kenverhangen, von räuberischen Nomaden be-

wohnt, die immer wieder raubend, mordend,
Schrecken verbreitend in das iranische Hochland
einbrachen. Dieser Gegensatz besteht bis heute
fort.

So stellte sich neben das Land des Lichts das
Land der Finsternis, und wie Iran mit dem

leuchtenden Himmel und dem ackerbauenden
Volke als das Reich des Ormudz, so galt Turan
als das unermüdlich zu bekämpfende Reich des

Ahriman.
Von diesen Kämpfen, zwischen Licht und

Finsternis, zwischen Turan und Iran, erzählt
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bie nationale .Çelbenfage, ergäblt gtrbufi. $rei=
lid) lebte biefer gu einer Qeit, ba bie alte £idjt>
religion erftorben unb bag Sanb nadf beut

©turg ber ©affaniben bem ^glarn getoonnen
mar. 216er eg mar, alg 06 in girbufig ©eift
norî) einmal bag niebergebrannte Reiter ber

gitbufi. 81

ten (Sc^ä^en ber perftfdjen ©agenmelt, unb eg

marb feine ßieblinggbefctiäftigung, biefeg ©bel»

gefcfjmeibe in ©olb gu faffen, bag Ifeifgt bie $el=
bengefdfiibten in ifirer mürbige23erfegu bringen.

©erabe bamalg mar in ißerften ein neuer
(gifer für Pflege ber einfjeimif^en ©fmadfe unb

®ie ÏÏMbïapelïe. ©emälbe

3oroaftrier aufflackern unb feinen legten bjel=

len ©djem über fein SSoIï, ja burdf bie ïommen»
ben ^afirtaufenbe îjirtab augbreiten fottte.

SIbuI ®afim SJtanfur, ber ffßarabieftfc^e, er»
blickte bag Sidft ber SBelt im Sabre 939 n. ©br.
gu ©dfabab nabe bei Sug in ©borafan "n
ipaufe eineg niäkjt begüterten ©runbbeftigerg.
@r berlebte feine ^inbbeit, nic^t feiten träume»
rifdf, am lifer eineg ®analg, ber bie ©emäffex
beg $Iuffeg bon Sug ineiterleitete, unb genoff
eine forgfältige ©rgiebung.

gritb regte fic^ in ibm bie Suft gu fabulie»
ren, unb ber Umgang mit' geiftboïïen 2Kan=

nern, mie bem ©idfter 2Ifenbi, unb mit gleidf»
ftrebenben 2IIterggenoffen entmickelte bag ïnof»
ftenbe Salent gu boiler SBIüte. SDbit ©rfolg ber=
futbte er ftdf in ber £t)riï; aber am liebften
fdfmelgte fein ©eift in ben madftig aufgebäuf»

bon SKorib bon ©djttùnb.

SBieberbelebung ber alten Überlieferungen unb
©efcf)icf)ten ermaßt, alg ©egenmirïung gegen
ben arabifcben ©influff unb bie bag alte ber»

mifcfjenbe 3Jtad)t beg ^glom. @0 ïam eg im
gebnten ^abrbunbert gu einem bob«* Süüben
ber neuperfifcffen ©idfiJunft.

Qur Qeit, alg girbuft feine erften Skrfe
id) rieb, beauftragte ber gelehrte ©rofjbegier beg

berfifdfen Iperrfcberg ben ©tester ©aïiïi, einen

2lnl)änger Qoroafterg, bie ©ammlung ber $ra=
nifd)en ©efdjidften, meldfe unter einem frübe»
ren Iperrfcber bergefteïït unb in bie ifSarfiboIïg»
fftradfe übertragen morben mar, fooetifef) gît ge=

ftalten.
©aïiïi batte nidft biel mebr alg taufenb

SSerfe boÏÏenbet, alg er bon ©ïlaben ermorbet
mürbe. 3Iun flammte in bem breifgigjubrigen
unb fo reibt in ber SÖIüte feiner Straft ftebenben

I. Ninck:

die nationale Heldensage, erzählt Firdusi. Frei-
lich lebte dieser zu einer Zeit, da die alte Licht-
religion erstorben und das Land nach dem

Sturz der Sassaniden dem Islam gewonnen
war. Aber es war, als ob in Firdusis Geist
noch einmal das niedergebrannte Feuer der

Firdusi. 81

ten Schätzen der persischen Sagenwelt, und es

ward seine Lieblingsbeschäftigung, dieses Edel-
geschmeide in Gold zu fassen, das heißt die Hel-
dengeschichten in ihrer würdige Verse zu bringen.

Gerade damals war in Persien ein neuer
Eifer für Pflege der einheimischen Sprache und

Die Waldkapelle. Gemälde

Zoroastrier aufflackern und seinen letzten hel-
len Schein über sein Volk, ja durch die kommen-
den Jahrtausende hinab ausbreiten sollte.

Abul Kasim Mansur, der Paradiesische, er-
blickte das Licht der Welt im Jahre 939 n. Chr.
zu Schadab nahe bei Tus in Chorasan im
Hause eines nicht begüterten Grundbesitzers.
Er verlebte seine Kindheit, nicht selten träume-
risch, am User eines Kanals, der die Gewässer
des Flusses von Tus weiterleitete, und genoß
eine sorgfältige Erziehung.

Früh regte sich in ihm die Lust zu sabulie-
ren, und der Umgang mit geistvollen Män-
nern, wie dem Dichter Asendi, und mit gleich-
strebenden Altersgenossen entwickelte das knos-
Pende Talent zu voller Blüte. Mit Erfolg ver-
suchte er sich in der Lyrik; aber am liebsten
schwelgte sein Geist in den mächtig aufgehäuft

von Moritz von Schwind.

Wiederbelebung der alten Überlieferungen und
Geschichten erwacht, als Gegenwirkung gegen
den arabischen Einfluß und die das alte ver-
wischende Macht des Islam. So kam es im
zehnten Jahrhundert zu einem hohen Blühen
der neupersischen Dichtkunst.

Zur Zeit, als Firdusi seine ersten Verse
schrieb, beauftragte der gelehrte Großvezier des

persischen Herrschers den Dichter Dakiki, einen

Anhänger Zoroasters, die Sammlung der Jra-
nischen Geschichten, welche unter einem frühe-
ren Herrscher hergestellt und in die Parsivolks-
spräche übertragen worden war, poetisch zu ge-

stalten.
Dakiki hatte nicht viel mehr als tausend

Verse vollendet, als er von Sklaven ermordet
wurde. Nun flammte in dem dreißigjährigen
und so recht in der Blüte seiner Kraft stehenden
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gurbufi bet leBîjaftefte SBunftß auf, baS bon
jenem Begonnene, aber fo früh abgebrochene
Sßerk auSgufüßren.

Saßrelange, gäbe Semüßungen festen ißn
enblitß. in Söefiig beS „©ßubainanre", bet unci-
tigften Sammlung bon iranifchen Sagen unb
©efd^âc^ten ; unb fogleicß madjte et ftdf) mit
Seueteifer an feine große 2'CrBeit.

©et ©itßter toat ingtoifc^en in baS fecßSunb=

bteißigfte SeBenSjaßr gerückt unb führte, bie
©attin an bet Seite, ein angenehm Beftßam
litßeS StilleBen in feinet ifjeimat ©uS. ißtoBen
feinet ©itßtung, toelcße in bie Öffentlichkeit
drangen, lenkten bie Sufmerkfamkeit auf ißn;
unb feine gleich ben Sofen bon ©cßirag duftem
ben, toie lieBIicßfter ©efang klingenden Serfe
berftßaffien ißm bie ©unft 2lBu ÜSattfurS, beS

StattßalterS feinet probing ©ßorafan.
Solle gtoeiunbgtoangig Sbßre lang ließ, um

auSgefeßt mit feinem SBnigSBtttß Befcßäftigt,
gitbufi in bet länblitßen QutücBgegogenBjeit beS

füllen ©uS bie Qeit an ficß borBeitauftßen. ©a
auf einmal trieb ißn eine unfcßeinBate 2Inge=
legenßeit — eine ®Iage iiBet ben Statthalter
bon ©uS — ßinauS in bie Sßelt, in bie $önigS=
ftabt; ja fottte ißn guleßt Bis in ben ^önigSßof
führen.

©et neue Sultan, der tapfere DSaßmub (997
Biê 1030), fammelte in feinet Sefibeng ©aSnin
nicht Bloß SkriegSßelben, fondent auch ©eifteS=
rittet unb ©ic^tex um ficht, ©in großer SieB*

ßaber ber ©efcßitßte feineS SanbeS, toünfcßte et,
als gbrtfeßung beS bon ©akiki Begonnenen
SBet'feS, ein großes boIkSiüntlitßeS ipelbengebitßi
gefdhaffen gu feßn. SIBer toie ben hiefür geeig=

rteten ©ießter entdecken?

SSaßmub betBtacßie ben SBenb gern inmit=
ten bet an feinem tpofe toeilenben ©icßterfcßat,
um ißren Sorträgen unb Stegreifergüffen gu
laufchen, ©t beranftaltete nun unter biefert
DSufenfößnen einen poetifeßen Sßettkampf, 'im
beut er ißnen berftßiebene SIBfcßnitte auS ber
SanbeSgefcßicßte gu metrifeßer ^Bearbeitung üben
trug. SIBer Bald mußte et erkennen, baß feineS
©aient hinreichte, bie fpelbengefcßichte Srir©
markig unb ßoßeitSboII gu ber'fünben. ©aS
Sefte ßatte Snßati mit ber ©eftßicßte SuraBS
geleiftet. Qur Seloßnung erßielt et ben ©itel
eines „©icßtetkönigS" unb baS Stmt, beut Sul=
tan junge Seute borguftelten, toeltße fid) auf
bem ©efiiet ber 5j3oefte uitb ber fcßönen SSiffem
ftßaften auSgegeitßnet.

girbup.

©et SIufgaBe, ein umfaffenbeS nationales
ipelbengebicßt gu ftßaffen, füßlte fitß SInßari
felBft nießt getoatßfen. Sie ßätte autß entpfinb=
ließe ©inf(ßränfung feineS Beßagliißen 2BoßI=
leBenS bon ißnt berlangt. ©etn fpäßte er alfo
natß einem anbetn ©ießter auS, auf beffen
Stßultern et unter gutem Sortoanb jenes große
SBetk aBIaben konnte.

llnb eBenfo fpäßte nun natß ißm, bem eim
flußteitßen ©itßterkönige, baS Slttge $itbufiS,
als et feiner ©eftßäfte toegen in ber ipauptftabt
toeilte. ©uttßi Sift toußte ficß ber ländlich ©e=

kleibete in SInßariS ©efeüfißaft gu fteßlen unb
fitß burtß feßlagfertige Stegreifberfe fcßneU fo
toirkungSboII Bei ißm eingufüßren, baß biefer
ißn alSBalb bent Sultan toatm empfaßl.

Stürm bie tpofpoeten toitterten ben SeBem
Büßtet. Sie toußten bie ©mpfeßlung beS ©iß=
terkönigS gu entkräften unb ben Seuanköntnr
ling bon bem gnädigen Stngefitßt beS ipetrfcßetS
fern gu ßalten.

©nblicß gelang eS öen Sing ißret
fßrangenßaften Sänkefucßt gu buttßBretßen unb
bie Skugen StaßmubS auf fitß gu lenken; ber
foeBen bollenbete ^elbengefang bon Suftent
(bem petfiftßen Solanb) unb ^Sfenbiar, eine

©pifobe bon Befonbetent Stßtoung, tourbe bem

Sultan burtß einen britten naße geBracßt unb
erfüllte ißn mit foltßem ©ntgütfen, baß er ben

©itßter unbetgüglitß in ben glängenben 5treiS
feineS $ofeS einführte, ja ißm in bet 23egeifte=

rung üßet feine Setfe ben Samen beS Sma=
biefiftßen Beilegte, unter toeltßent er feitbem
fortleBt.

^infort überließ Staßntub bent neuen ©ünft=
ling alle boit ißm gefantmelfen ÜBerlieferungen
gur ©efißitßte bon fgtan. Sit ber Säße feineS
ifMafteS räumte et beut ©itßter eine fürftlitße
Sßoßnuttg ein, auS toeltßet eine ©üt in bie

königlichen ©ärten füßrte, unb toeltße mit Sil=
bent ber Könige unb Reiben StanS unb ©u=

tanS, fotoie mit prätßtigen ©ietBilbetn bon ©Ie=

fanten, ©tomebaten, ©igern, Soffen gefcßmüikt
toar.

Siemanb durfte ben ©ießter, ber unter Befoit=
berm köitiglißeit S<ßuß ftanb, in feinet StrBeit

ftören. ^atte er einen ©efang boltenbet, fo

mußte er ißn alSBalb bem Sultan beriefen, unb
eS ftßeint, baß foltße Segitation meift gu einem

$eft geftaltet, mit ©efang unb ©ang Begleitet
tourbe, baS geigen unS bie ©enrätbe, toomit alte
Skntufkripte beS Stßatßname geftßmütft find.
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Firdusi der lebhafteste Wunsch anst das von
jenem begonnene, aber so früh abgebrochene
Werk auszuführen.

Jahrelange, zähe Bemühungen setzten ihn
endlich in Besitz des „Chudainame", der wich-
tigsten Sammlung von iranischen Sagen und
Geschichten; und sogleich machte er sich mit
Feuereifer an seine große Arbeit.

Der Dichter war inzwischen in das sechsund-
dreißigste Lebensjahr gerückt und führte, die
Gattin an der Seite, ein angenehm beschau-

liches Stilleben in seiner Heimat Tus. Proben
seiner Dichtung, welche in die Öffentlichkeit
drangen, lenkten die Aufmerksamkeit auf ihn;
und seine gleich den Rosen von Schiraz duften-
den, wie lieblichster Gesang klingenden Verse
verschafften ihm die Gunst Abu Mansurs, des

Statthalters seiner Provinz Chorasan.
Volle zweiundzwanzig Jahre lang ließ, un-

ausgesetzt mit seinem Königsbuch beschäftigt,
Firdusi in der ländlichen Zurückgezogenheit des

stillen Tus die Zeit an sich Vorbeirauschen. Da
aus einmal trieb ihn eine unscheinbare Ange-
legenheit — eine Klage über den Statthalter
von Tus — hinaus in die Welt, in die Königs-
stadt; ja sollte ihn zuletzt bis in den Königshof
führen.

Der neue Sultan, der tapfere Mahmud (997
bis 1030), sammelte in seiner Residenz Gasnin
nicht bloß Kriegshelden, sondern auch Geistes-
ritter und Dichter um sich. Ein großer Lieb-
Haber der Geschichte seines Landes, wünschte er,
als Fortsetzung des von Dakiki begonnenen
Werkes, ein großes volkstümliches Heldengedicht
geschaffen zu sehn. Aber wie den hiefür geeig-
neten Dichter entdecken?

Mahmud verbrachte den Abend gern inmit-
ten der an seinem Hofe weilenden Dichterschar,
um ihren Vorträgen und Stegreifergüssen zu
lauschen. Er veranstaltete nun unter diesen

Musensöhnen einen poetischen Wettkampf, in-
dem er ihnen verschiedene Abschnitte aus der

Landesgeschichte zu metrischer Bearbeitung über-

trug. Aber bald mußte er erkennen, daß keines

Talent hinreichte, die Heldengeschichte Irans
markig und hoheitsvoll zu verkünden. Das
Beste hatte Anßari mit der Geschichte Surabs
geleistet. Zur Belohnung erhielt er den Titel
eines „Dichterkönigs" und das Amt, dem Sul-
tan junge Leute vorzustellen, welche sich auf
dem Gebiet der Poesie und der schönen Wissen-
schaften ausgezeichnet.
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Der Aufgabe, ein umfassendes nationales
Heldengedicht zu schaffen, fühlte sich Anßari
selbst nicht gewachsen. Sie hätte auch empfind-
liche Einschränkung seines behaglichen Wohl-
lebens von ihm verlangt. Gern spähte er also
nach einem andern Dichter aus, auf dessen

Schultern er unter gutem Vorwand jenes große
Werk abladen konnte.

Und ebenso spähte nun nach ihm, dem ein-
flußreichen Dichterkönige, das Auge Firdusis,
als er seiner Geschäfte wegen in der Hauptstadt
weilte. Durch List wußte sich der ländlich Ge-
kleidete in Anßaris Gesellschaft zu stehlen und
sich durch schlagfertige Stegreifverse schnell so

wirkungsvoll bei ihm einzuführen, daß dieser
ihn alsbald dem Sultan warm empfahl.

Allein die Hofpoeten witterten den Neben-
buhler. Sie wußten die Empfehlung des Dich-
terkönigs zu entkräften und den Neuankömm-
ling von dem gnädigen Angesicht des Herrschers
fern zu halten.

Endlich gelang es Firdusi, den Ring ihrer
schranzenhaften Ränkesucht zu durchbrechen und
die Augen Mahmuds auf sich zu lenken; der
soeben vollendete Heldengesang von Rustem
(dem persischen Roland) und Jsfendiar, eine
Episode von besonderem Schwung, wurde dem

Sultan durch einen dritten nahe gebracht und
erfüllte ihn mit solchem Entzücken, daß er den

Dichter unverzüglich in den glänzenden Kreis
seines Hofes einführte, ja ihm in der Begeiste-

rung über seine Verse den Namen des Para-
diestschen beilegte, unter welchem er seitdem
fortlebt.

Hinfort überließ Mahmud dem neuen Günst-
ling alle von ihm gesammelten Überlieferungen
zur Geschichte von Iran. In der Nähe seines

Palastes räumte er dem Dichter eine fürstliche
Wohnung ein, aus welcher eine Tür in die
königlichen Gärten führte, und welche mit Bil-
dern der Könige und Helden Irans und Tu-
raus, sowie mit prächtigen Tierbildern von Ele-
fanten, Dromedaren, Tigern, Rossen geschmückt

war.
Niemand durfte den Dichter, der unter beson-

derm königlichen Schutz stand, in seiner Arbeit
stören. Hatte er einen Gesang vollendet, so

mußte er ihn alsbald dem Sultan vorlesen, und
es scheint, daß solche Rezitation meist zu einem
Fest gestaltet, mit Gesang und Tanz begleitet
wurde, das zeigen uns die Gemälde, womit alle
Manuskripte des Schachname geschmückt sind.
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3Ra£jrrmb toar bon berrt SBerte feines großen
©icfjterS fo erfüllt, bah et eineS ©ageS feinen
SBefir fpaffan SJiaimenbi Beauftragte, an $ir=
bufi fitr jcbeS ©aufenb bon ©oppetberfen als*
halb nac^t SSoïïenbung tanfenb ©olbftüde auS=

gugaïjlen. Slltein ber ©idjier, ber in feiner fürft*
lidjen SBo'fjnung ohnehin forgenfrei lebte, 30g
eS bor ttrtb erïjielt feinen SBitnfcf) audj getDCtl)rt,

baff er erft Bei 33eenbigimg beS SBerBeS bie gauge
(Summe auf einmal ermatte. Er inollte bamit
auf feinem heimatlichen Sanbgut in ©uS einen

Sîanalbamm erridjten, ben er fid) bon ^ugenb
auf fel)n!id)ft geirühifchi Blatte.

$j'ngir>ifdjen entflammte bie heborgugte Steh
lung beS iÇarabiefierê ben ffteib ber Höflinge
gur Seiben jd)aft, unb fie Boten atfeS auf, um
i'fm auS ber ©unft iI)teS fperrn gu brängen.
foiebei Bam itjnen ber IXmftanb entgegen, baf)

ffjirbuft ber bent Sultan bertjafjten religiöfen
©rupfte her Sctjiiten angehörte.

Seiber Blieben bie fortgefeigten SBänfe itid)t
oB)ne Erfolg;, fie Brachten ißerbriehIid)Beiten
aller SIrt über ben Stifter, unb bie ÜDBihgunft
be§ bpaffan SJtaimenbi, beS föniglibjen Sdjab*
meifterS, füBjrte bagu, baff girbufi für feinen
Selten Sun terhalt oft am fftotlnenbigften fDiangel
leiben muhte. ©aS I)oB)e ©lüd, baS ber ©idjier
in ber itjn Beftänbig Befdjäftigenben ©eftaltung
beS Sdjadjname genof;, toarb burd) fotd)e 2Bi=

bertoärtigBeiten nidji lnertig getrübt unb fein
ftolger ©eift täglich gebeugt.

©agit Bam nod) ber SSerluft eineS geliebten
SoB)ne§, ber im SCIter Bon fieBenunbbreiffig
Satiren ftarb. ©er trauernbe 23ater toibmete
il)tu bie folgenben ergreifenden SSerfe:

Siel Qeit ift üBer miel) baïjirtgegcmgen,
Stein ,<perg barf nidjt am ©rbentanb met)r fangen;
Stir giemt eê, Sert unb SBeiSBeit gu geJotnnen
Unb üBer meines ©oBneS SCob gu ftnrten.
gut mid), ben Sitten, htar eS ©eBenS geii,
©tait meiner ging ber giingling, mir gum Seib.
Sermüdn id;, auf bem SBeg ihn» uadigucilcn,
3d) ï)oli' iB)n ein uitb glnang' il)n, nod) git tneilenl
Stein toar bie Steifte, bod) mit fd)neltem ©djritt
gloB er unb nafim beS SaterS KuBe mit.
®u, ber mir Srroft gaB, toenn id) inar berbroffen,
SBaS Ictffeft ®u ben alten SBeggenoffen?
2BoI)I junge gteunbe Ijaft bu angetroffen;
Sicft gu erreichen, barf idj nid)t meftr Ijoffen.
SBeil er nidjt meïjr nadj 2Bunfd) bie @rbe fanb,
§at fid) ber güngltng bon iBr aBgetoanbt.
SieS eine Stal nur Bat er mid) Betrübt
Itnb eine Böfe Siat an mir berüBt;
Stit Blutigem $ergen unb Beträntem Slid
Sief) er mid) ^ter gurüd in Stijggefdjid.
SRun mir fotang bie BeBenSjaBre inäBrten,
Stieb ïeiner mir ber früBeren ©efäBrten;
Stein ©oBn ging ein in jene JpimmelStoeli,
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2So er bem S3ater feinen ißtap Befteltt;
@r Blidt mi<B an bon jener ticBten ©tätte
ttnb gürnt mir, bafg id) mid) fo feBr berfp.äte.

f^irbufi Bereits baê fieBgigfte SeBenSja'f)r

ü6erfd)ritten unb gteölf Satire unter luacfifenben
SBnfed)tungen am ^ofe gu ©aSniit gelneilt hatte,
öohenbete er im ^aB)re 1011 fein groffeS ©ebidfjt.
fgn ben letzten Herfen Bünbet er fid) felhft, in
gerecfitem Stolg auf baê ©eleiftete, bie UnfterB=
Iid)Beit:

3cB Bat's- tier bieë 23udj BeböorgeBracBt,
Sa§ SBettaK meines StuBmeS bottgemacBt;
28er immer ©eift Bat, ©tauben unb Serftanb,
Son bem toerb' idj mit SoB unb SfkeiS genannt.
®er i(B bie ©aat beS SBorteS auSgefät,
Stidjt fterb id), oB mein Obern audi berteieBt!

gitnfunbbreihig Sapre hatte her Segeifterte,
unermitblid) fcpaffenb unb geftaltenb, feilenb
unb runbenb an ben feeffgigtaufenb ®oppeIöer=
fen gearbeitet unb alteS anbere, SehenSgenuh,

©efehigfeit, fRatitrfreuben, bem einen großen
3toec!e geopfert. SKit gug burfte er eine Bönig=

Iid)e S5eIoI)nung ermarten, als er baS SSerf fei=

neS SehenS bem Sultan 3)BaB)mub üherreiepte.

fgm erften ©ntgüd'en Befahl biefer, bem ®iih=
ter fobiet ©olbftiide aitSgugahlen, toie ein ©Ie=

fant gu tragen bermöd)te. Sein früheres 33er=

jprethen fc£)ien bemnad) bergeffen, aBer eS marb

burd) eine immer nodj gro|artige SBahung er=

feigt. Slhein fchon Inieber mifdjten fid) bie nei=

bifdien Einflüfterungen ber Höflinge ein: $af=

fan DJÎaimeubi, an ben fener 25efel)t erging,
riet bem ©eBieter, toeniger berfdpnenberifd) gu

fein unb and) Bünftigen ©intern noth etluaS

bon feinem ©olbe aufgufparen.
Seiber getoann biefer S®iberfad)er bie £)Ber=

hanb,
girbttfi Befattb fid) gerabe im S3abe, als ihm

im bauten beS SuItanS fedigigtaufenb Silber*
müngen — eine Summe gtoifihen brei^ig= urtb

biergigtaufenb gt-'anBen — üherhracfit tnurben.

©mpört über bie Bleinlidje Sîûrgung beS ihm
berl)eif;enen SohneS, berteilte er bie elenben

Silherlinge fogleicp art bie SBabefnärter unb an
ben SthenBtoirt, Bei bem er eben borber ein

©laS guBaa, gu beutfeh 23ier, getrunïen hatte;
bem Sultan lieh er jagen, nidit habe er um
fdfnöbeS ©elb fein Sieb gebidjtet.

©aS entfachte ben Qorn beS ^errfdjerS gu

folther SBut, bah er bem ©iditer brolfte, il)n bon
ben gühen feiner Elefanten gerftampfen gu

laffen, 21IS fith bie Saune beS ©ehieterS toieber

gecinbert, nahm er öen Söefetil gur geftnahme

I. Ninck:

Mahmud war von dem Werte seines großen
Dichters so erfüllt, daß er eines Tages seinen
Wesir Hassan Maimendi beauftragte, an Fir-
dusi für jedes Tausend von Doppelversen als-
bald nach Vollendung tausend Goldstücke aus-
zuzahlen. Allein der Dichter, der in seiner fürst-
lichen Wohnung ohnehin sorgenfrei lebte, zog
es vor und erhielt seinen Wunsch auch gewährt,
daß er erst bei Beendigung des Werkes die ganze
Summe auf einmal erhalte. Er wollte damit
auf seinem heimatlichen Landgut in Tus einen
Kanaldamm errichten, den er sich von Jugend
aus sehnlichst gewünscht hatte.

Inzwischen entflammte die bevorzugte Stel-
lung des Paradiesiers den Neid der Höflinge
zur Leidenschaft, und sie baten alles auf, um
ihn aus der Gunst ihres Herrn zu drängen.
Hiebei kam ihnen der Umstand entgegen, daß

Firdusi der dem Sultan verhaßten religiösen
Gruppe der Schiiten angehörte.

Leider blieben die fortgesetzten Ränke nicht
ohne Erfolg;, sie brachten Verdrießlichkeiten
aller Art über den Dichter, und die Mißgunst
des Hassau Maimendi, des königlichen Schatz-

meisters, führte dazu, daß Firdusi für seinen
Lebensunterhalt oft am Notwendigsten Mangel
leiden mußte. Das hohe Glück, das der Dichter
in der ihn beständig beschäftigenden Gestaltung
des Schachname genoß, ward durch solche Wi-
derwärtigkeiten nicht wenig getrübt und sein
stolzer Geist täglich gebeugt.

Dazu kam noch der Verlust eines geliebten
Sohnes, der im Alter von siebenunddreißig
Jahren starb. Der trauernde Vater widmete
ihm die folgenden ergreifenden Verse:
Viel Zeit ist über mich dahingegangen,
Mein Herz darf nicht am Erdentand mehr hangen;
Mir ziemt es, Rat und Weisheit zu gewinnen
Und über meines Sohnes Tod zu sinnen.
Für mich, den Alten, war es Gehens Zeit,
Statt meiner ging der Jüngling, mir zum Leid.
Vermöcht ich, auf dem Weg ihm nachzueilen,
Ich holt' ihn ein und zwäng' ihn, noch zu weilen!
Mein war die Reihe, doch mit schnellem Schritt
Floh er und nahm des Vaters Ruhe mit.
Du, der mir Trost gab, wenn ich war verdrossen,
Was lässest Du den alten Weggenossen?
Wohl junge Freunde hast du angetroffen;
Dich zu erreichen, darf ich nicht mehr hoffen.
Weil er nicht mehr nach Wunsch die Erde fand,
Hat sich der Jüngling von ihr abgewandt.
Dies eine Mal nur hat er mich betrübt
Und eine böse Tat an mir verübt;
Mit blutigem Herzen und beträntem Blick
Ließ er mich hier zurück in Mißgeschick.
Nun mir solang die Lebensjahre währten,
Blieb keiner mir der früheren Gefährten;
Mein Sohn ging ein in jene Himmelswelt,
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Wo er dem Vater seinen Platz bestellt;
Er blickt mich an von jener lichten Stätte
Und zürnt mir, daß ich mich so sehr verspäte.

Als Firdusi bereits das siebzigste Lebensjahr
überschritten und zwölf Jahre unter wachsenden

Anfechtungen am Hofe zu Gasnin geweilt hatte,
vollendete er im Jahre 1011 sein großes Gedicht.

In den letzten Versen kündet er sich selbst, in
gerechtem Stolz auf das Geleistete, die Unsterb-
lichkeit:

Ich habe, der dies Buch hervorgebracht,
Das Weltall meines Ruhmes vollgemacht;
Wer immer Geist hat, Glauben und Verstand,
Von dem werd' ich mit Lob und Preis genannt.
Der ich die Saat des Wortes ausgesät,
Nicht sterb ich, ob mein Odem auch verweht!

Fünfunddreißig Jahre hatte der Begeisterte,
unermüdlich schaffend und gestaltend, seilend
und rundend an den sechzigtausend Doppelver-
sen gearbeitet und alles andere, Lebensgenuß,
Geselligkeit, Naturfreuden, dem einen großen
Zwecke geopfert. Mit Fug durste er eine könig-
liche Belohnung erwarten, als er das Werk sei-

nes Lebens dein Sultan Mahmud überreichte.

Im ersten Entzücken befahl dieser, dem Dich-
ter soviel Goldstücke auszuzahlen, wie ein Ele-

fant zu tragen vermöchte. Sein früheres Ver-
sprechen schien demnach vergessen, aber es ward

durch eine immer noch großartige Wallung er-
setzt. Allein schon wieder mischten sich die nei-

dischen Einflüsterungen der Höflinge ein: Has-

san Maimendi, an den jener Befehl erging,
riet dem Gebieter, weniger verschwenderisch zu
sein und auch künftigen Dichtern noch etwas

von seinem Golde aufzusparen.
Leider gewann dieser Widersacher die Ober-

Hand,
Firdusi befand sich gerade im Bade, als ihm

im Namen des Sultans sechzigtausend Silber-
münzen — eine Summe zwischen dreißig- und

vierzigtausend Franken — überbracht wurden.

Empört über die kleinliche Kürzung des ihm
verheißenen Lohnes, verteilte er die elenden

Silberlinge sogleich an die Badewärter und an
den Schenkwirt, bei dem er eben vorher ein

Glas Fukaa, zu deutsch Bier, getrunken hatte;
dem Sultan ließ er sagen, nicht habe er um
schnödes Geld sein Lied gedichtet.

Das entfachte den Zorn des Herrschers zu
solcher Wut, daß er dem Dichter drohte, ihn von
den Füßen seiner Elefanten zerstampfen zu
lassen. Als sich die Laune des Gebieters wieder

geändert, nahm er den Befehl zur Festnahme
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gutütf — aber bex ©eïrânïte ïonnte bie ifm
gegeigte fcfchtblicfe Biißacftung nicft betgeffen,
unb unextxäglidf fediert ifm fürber bie fefmüle
Suft beg Ipofeg. @t betfaßte eirt Sfottgebidjt
boit furcftBarer Kraft, eirt SBeiftexftûcï bex fet=
fifteen Sßoefie, unb fdjleubexte eg gegen ben Sul=
tan; ex ließ bie SSerfe in ben Ipänben eineg

greunbeg mit bent Sïuftxage, fie nad) gtoangig
©agen bem Sultan fDîafmub gu überreifen,
unb entmief, atg ©extoifef berîteibet, attg ©ag=
nin.

3>irbufiê Satixe gegen Sultan SBaf ntub ben
©agnetoiben beginnt mit ben SBorten:

0 SBetteroberer Katjmub, loertn bu ©pott
SOÎit mir aud) irexbft, fo gittre bod) bor @ott:
Su rrteinieft, feiner toerbe fid) gum Kläger
Slufluerfen luiber bid), ben Sronertträger,
Sod) badjteft îttdji an meineë ©eijieê 33Ii^e,
8tn meineë SBorteë fc£)neib'ge 3angenfpi|e;
Sein gafimeê Sattim Bin id), tuie bu geglaubt,
3d) bin ein Sölue, ber nad) SBeute fdjnaubtl
iBerleumber toagten eë, mid) angufdjtoärgen...

llrtb nun bexteibigt er fidj gegen bie SSexIeum»

bungeri, beutet ben Snfalt feineg großartigen
©ebiefteg an, bag ber Sultan ja boef ïaunt an=

geblidt fabe, erinnert an bie gelben, beten

Bufrn ex gefungen:
©ie alle ftarben längft, bod) id) Befdjieb
©in etn'geë Beben il)nen burd) mein ßteb.

Unb bann fâïjxt er fort:
0 ©d)al)l ein SBer! lief) id) bir gum SBermâdjtnië,
Saë nie bergeljt; al§ eingigeë ©ebâdjtnië
SBirb eê bon bir auf ©rben linterbleiben,
SBenn man bid) felbft bergajj unb all bein treiben.
Surd) ©onnenbranb unb SRegengujg gerfallen
Sie Sönigfdjlöffer unb bie Sempelbiallen,
Sod) ben gelualtigen S3au, ben id) erI)oben,
Skrfetjrt nidjt Oiegen nod) ber ©türme SEoben;
Solang bie SBelt Befteïji, bie 3<Ü)re freifen,
SBirb, iner SBerftanb Ijai, meine Sidjtung preifeit.
3n Sirmut unb in ©lenb unb mif)ad)tet,
Kid) raftloê müljenb, Ijab' id) lang gefdjmadjtet,
©in anbrer Sopn tuarb mir bon bir berfprodjen,
SÜHein bein SBort Ijaft treuloë bu gebrochen,
©in böfer geinb — iljn treffe ©otteë gludjl —
Jjjat mid) bei bir berleumbet unb mein 83u<$.

Su liefieff il)m bein 01jr, ber attgurafdje,
Unb meiner Hoffnung flamme toarb gu Stfdje.
Sir lag eë ob, jtait iljm ©etjör gu fdjenïen,
Sir tag e§ ob, o Sönig, gu bebenfen,
SBie burd) mein SBerf, baë ï>eïjr bor alten ftratjtt,
3d) meine ©djulb auf ©rben abbegalflt.
3aT)IIofe Siebter lebten fdjon Ijieniebett,
Unb ntandje tauften einen SSerë gu fdjmieben,
Sod) alte finb fie lange fdjon bergeffen;
3d) aber — fann mit mir fid) einer meffen? —
Surd) ba§ ©ebidjt, baë idj ïjerborgeBradjt,
<£>ab' idj bie SBelt gum ^arabieë gemadjt;
Saë alte 3ran, lang bon ©taub bebecft,
Joab' id) gu neuem Beben aufertoedt,
Unb luenn ©d)al) Kapmub nid)t ein Snider luäre,
©o I)ätt' er längft gu föniglidjer (g'tjre

Kit gotbner Srone mir baë tpaupt gefrönt.
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Sod) bafg ein ©Habe 23raud) unb ©itte Ijöljnt,
Segreift fid) tuoljl! SBär' er ein Sônigêfoljn,
©o fäf' id) neben itjm auf einem Stjron;
SBär' er ergeugt im fürftlidjen Sßataft,
3n ©otb unb ©itber t)ätt' er utidj gefaxt;
Sdleiit Sner älbet nidjt nod) ©röfe fennt,
Ser gittert, toenn man grofge Siamen nennt.
3n SBaljrljeit, bief er Kaljmub, biefer Sßilg
Seê ©tûcfcë, ift fein Sönig, nein ein gitgl
3fad)bem id) breifgig 3al)re unberluanbt
Stil meine Sräfte an mein SBerf gefpannt,
©tetë poffenb, bafg ber ©d)al) mein Çaupt ertjöljte,
Kid) fd)ü|enb ïuiber biefeë Sebenë Sföte,
®rfd)tof3 er ^ulbboTt feineë ©d)a^eê Sur
Unb gab mir gur Setopnung — ein ©taë Sier!
Slidjt rnepr i^m galt id) atë ein fotdjeë ©taë.
0 fettne ©rofgmut biefeë reicïjen ©d)abiël
@r, ber nid)t ©tauben fiat, nodj Sugenb e^rt,
©etbft einen Sropfen S3ier ift er nidjt inert.
@in ©ftabenfo^n lernt niematê Kajeftät u. f. f.

3)jaî)iitub, ber fiegßafte jpexrfdjex eirteê

gemaltigert fReifeê, bie fftrüßeitben Stxafoerfe
exlfielf, loberte feine Söul in feilen flammen
emfox, unb ex faitbte auf bex Stelle Boten auë,
um ben glüdjtling guxüdguBxingen. SIBex bie=

fer faite einen gu großen Borffxung, um nod)

eingefolt inexben gu ïônnen.

gixbufi Begab fiif natf SJtafenbexan unb bon
boxt nacf Bagbab, inofin ifm fein ®itf texrufm
boxaitgeeilt tnax. ©er Kalif Kabex Billaf efxte

ifn mit einem feftlicfeit ©mßfang. Seilt Sßefir

nafm ifn in feinen ißalaft auf, unb fier fcfxieB
ber Befreit aufatmenbe ©itfter ititft nur bex=

fdjiebene araBifcfe Kaffiben (ex Befetrfifte neben

bex ßexfifefen Sfxatfe baê ÜIxaBifcfe bodftän=
big), fonbexit autf ein großeg axaBiftfeS @e=

bicft in neuntaufenb ©ofpelgeiletn über bie Be=

xüfmte, bent Koran entnommene ©efdjicffte bon

Suffuf unb Suleiifa.
2II§ Sultan IDÎafmub ben Slufentfalt beê

©itfterê entbedte, berlangte ex bom Kalifen
beffen Sluêlieferung. ©iefer efxte bag ©aftxecft
unb toieg bag 3Infinnen guxüd; riet feboef, bie

ÜBexmadjt Biafmubg füxtftenb, feinem Sd)üig=

ling, fief aug Bagbab gu entfernen.
Bun manbte fief gixbufi, flüchtig in fofett

Saften lx>ie ©ante, natf Kufiftan, beffen Statt=
falter Bafix Seï ifm bon fxitfet fer fefr ge=

trogen mar. Bucf biegmal ertnieg ber ifm reiche

Sreunbftfaft unb fucft.e eine Bexföfnung gmi=

fifen bent Sultan unb ifm angubafnen. Bidft
ofne ©rfolg. SBafmub änberte feinen Sinn
unb fing an, fidj feineg unïônigliifen Berfal=
teng gu fefänten. girbuft bon Sefnfucft gur
ipeintat getrieben, buxfte eg magen, gegen ©nbe

feineg SeBeng nad) ©ug guritdguïefxen.
SBie er boxt eineg ©ageg burd) ben Bafat
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zurück — aber der Gekränkte konnte die ihm
gezeigte schändliche Mißachtung nicht vergessen,
und unerträglich schien ihm sürder die schwüle
Lust des Hofes. Er verfaßte ein Spottgedicht
voir furchtbarer Kraft, ein Meisterstück der Per-
fischen Poesie, unv schleuderte es gegen den Sul-
tail; er ließ die Verse in den Händen eines

Freundes mit dem Auftrage, sie nach zwanzig
Tagen dem Sultan Mahmud zu überreichen,
und entwich, als Derwisch verkleidet, aus Gas-
ilin.

Firdufis Satire gegen Sultan Mahmud den
Gasnewiden beginnt mit den Worten:

O Welteroberer Mahmud, wenn du Spott
Mit mir auch treibst, so zittre doch vor Gott:
Du meintest, keiner werde sich zum Kläger
Aufwerfen Wider dich, den Kronenträger,
Doch dachtest nicht an meines Geistes Blitze,
An meines Wortes schneidige Lanzenspitze:
Kein zahmes Lamm bin ich, wie du geglaubt,
Ich bin ein Löwe, der nach Beute schnaubt I

Verleumder wagten es, mich anzuschwärzen,

Und nun verteidigt er sich gegen die Verleum-
düngen, deutet den Inhalt seines großartigen
Gedichtes an, das der Sultan ja doch kaum an-
geblickt habe, erinnert an die Helden, deren

Ruhm er gesungen:
Sie alle starben längst, doch ich beschied
Ein ew'ges Leben ihnen durch mein Lied.

Und dann fährt er fort:
O Schah I ein Werk ließ ich dir zum Vermächtnis,
Das nie vergeht; als einziges Gedächtnis
Wird es von dir auf Erden hinterbleiben,
Wenn man dich selbst vergaß und all dein Treiben.
Durch Sonnenbrand und Regenguß zerfallen
Die Königschlösser und die Tempelhallen,
Doch den gewaltigen Bau, den ich erhoben,
Versehrt nicht Regen noch der Stürme Toben;
Solang die Welt besteht, die Jahre kreisen,
Wird, wer Verstand hat, meine Dichtung preisen.
In Armut und in Elend und mißachtet,
Mich rastlos mühend, hab' ich lang geschmachtet,
Ein andrer Lohn ward mir von dir versprochen.
Allein dein Wort hast treulos du gebrochen.
Ein böser Feind — ihn treffe Gottes Fluch I —
Hat mich bei dir verleumdet und mein Buch.
Du liehest ihm dein Ohr, der allzurasche,
Und meiner Hoffnung Flamme ward zu Asche.
Dir lag es ob, statt ihm Gehör zu schenken,
Dir lag es ob, o König, zu bedenken,
Wie durch mein Werk, das hehr vor allen strahlt,
Ich meine Schuld auf Erden abbezahlt.
Zahllose Dichter lebten schon hienieden,
Und manche wußten einen Vers zu schmieden,
Doch alle sind sie lange schon vergessen;
Ich aber — kann mit mir sich einer messen? —
Durch das Gedicht, das ich hervorgebracht,
Hab' ich die Welt zum Paradies gemacht;
Das alte Iran, lang von Staub bedeckt,

Hab' ich zu neuem Leben auferweckt,
Und wenn Schah Mahmud nicht ein Knicker wäre,
So hätt' er längst zu königlicher Ehre
Mit goldner Krone mir das Haupt gekrönt.

Firdusi.

Doch daß ein Sklave Brauch und Sitte höhnt,
Begreift sich wohl! Wär' er ein Königssohn,
So saß' ich neben ihm auf einem Thron;
Wär' er erzeugt im fürstlichen Palast,
In Gold und Silber hätt' er mich gefaßt;
Allein wer Adel nicht noch Größe kennt,
Der zittert, wenn man große Namen nennt.
In Wahrheit, dieser Mahmud, dieser Pilz
Des Glückes, ist kein König, nein ein Filz!
Nachdem ich dreißig Jahre unverwandt
All meine Kräfte an mein Werk gespannt.
Stets hoffend, daß der Schah mein Haupt erhöhte,
Mich schützend wider dieses Lebens Nöte,
Erschloß er huldvoll seines Schatzes Tür
Und gab mir zur Belohnung — ein Glas Bierl
Nicht mehr ihm galt ich als ein solches Glas.
O seltne Großmut dieses reichen Schahs I

Er, der nicht Glauben hat, noch Tugend ehrt,
Selbst einen Tropfen Bier ist er nicht wert.
Ein Sklavensohn lernt niemals Majestät u. s. f.

Als Mahmud, der sieghafte Herrscher eines

gewaltigen Reiches, die sprühenden Strafverse
erhielt, loderte seine Wut in hellen Flammen
empor, und er sandte auf der Stelle Boten aus,
um den Flüchtling zurückzubringen. Aber die-

ser hatte einen zu großen Vorsprung, um noch

eingeholt werden zu können.

Firdusi begab sich nach Masenderan und von
dort nach Bagdad, wohin ihm sein Dichterruhm
vorangeeilt war. Der Kalif Kader Billah ehrte

ihn mit einem festlichen Empfang. Sein Wesir
nahm ihn in seinen Palast auf, und hier schrieb

der befreit ausatmende Dichter nicht nur ver-
schiedene arabische Kassiden (er beherrschte neben

der persischen Sprache das Arabische vollstän-
dig), sondern auch ein großes arabisches Ge-

dicht in neuntausend Doppelzeilern über die be-

rühmte, dem Koran entnommene Geschichte von
Jussuf und Suleicha.

Als Sultan Mahmud den Aufenthalt des

Dichters entdeckte, verlangte er vom Kalifen
dessen Auslieferung. Dieser ehrte das Gastrecht
und wies das Ansinnen zurück; riet jedoch, die

Übermacht Mahmuds fürchtend, seinem Schütz-

ling, sich aus Bagdad zu entfernen.
Nun wandte sich Firdusi, flüchtig in hohen

Jahren wie Dante, nach Kuhistan, dessen Statt-
Halter Nasir Lek ihm von früher her sehr ge-

wogen war. Auch diesmal erwies der ihm reiche

Freundschaft und suchte eine Versöhnung zwi-
scheu dem Sultan und ihm anzubahnen. Nicht
ohne Erfolg. Mahmud änderte seinen Sinn
und fing an, sich seines unköniglichen Verhal-
tens zu schämen. Firdusi von Sehnsucht zur
Heimat getrieben, durfte es wagen, gegen Ende
seines Lebens nach Tus zurückzukehren.

Wie er dort eines Tages durch den Basar
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fplenberte, prie er ein Kinb einen Berg aug
feinem ©pttlieb gegen ben ©pal) fingen —
ba trat pn bet llrffmung feinéê llnglüdg mit
fo erfpütternber ©einalt mieber for Singen, bafg

er in Otmmapt fan!. (St inarb nap pmfc
getragen unb ftarß Balb barauf, aptgigjährig
unb tebenêfatt, im $at)re 1020.

SBan Beftattete ipt in einem ©arten bor ber
©tabt. Set oberfte ©peip boit Sug ineigerte
ftp aug religiöfen Bebenfen, am ©raße beg

Sipterg bie üBIipen ©eßete beg 3jglam gu bet=

richten, toeil jener bie geueranßeter berherrlipt
pBe. SIBer in ber folgenben Bapt träumte
pm, et erblide girbufi im 5ßarabiefe, mit einem
grünen ©eluanbe Befleißet — grün ift bie

garBe beg puppten — eine Krone bon @ma=

ragben auf bem pupe. Bermunberi fragte er
ben 5ßarabiefe§inäd)ter Bigman, Inarum benn
ein irrgläubiger alfo eripht morben, unb et=

pelt bie SIntlnort: „iQur Belohnung für bie

Berfe, bie er guut Soße ©otteg gebietet:

Sag köpfte in ber Sßelt foluie bag Sieffte
Bift bu.

idj toeifj nip, toag bu Bift, bop mag bu

Bift, bag Bift bu."
Samit ertoapte ber ©pip eilte fogleic^

gum ©raBe unb öerriptete bie berfäumten ©e=

Bete.

Bop bor i£)iri mar aup Btahntub gut holten
(Srïenntnig feiiteg llnrepteg geïommen; auf
einem feiner iitbifdjen gelbgitge, bor Sep Iie=

genb, erinnerte er fid) Beim SInpren eineg Ber=
feg aug beut ©papname pöhlip' beg unglüd=
lipen Sipterg unb Befahl fofort, pm ein

©penïleib unb bag gefpulbete ©olb gugu=

füpen.
Sod) melpe Saune beg ©pidfalg! Ser !onig=

lipe Qug Betoegte fid) eBen burp bag Sot bon
Sug, alg man ben toten ©änger gut legten

Bup pnaugtrug.
Bun legten bie KöniggBoten, tief erfpüttert,

bie ©päige ber eingigen Softer prbufig gu
Hüffen. Siefe mieg fie anfangg im ©inne ipeg
ftolgen Baterg mit ben SBorten gurüd, fie Be=

bürfe ber Bcipiümec beg ©ultang nipt. Sluf
ben Borfptag einer ©djmefter beg Sapngefpe=
benen mitb bann bie ©umme gut Slitgfüpung
jeneg KanalbarnmBaueg Benup, ber prent Bru=
ber fo fep am bergen gelegen ptte, unb gut
(Srriptung einer KaramanerperBerge.

Bop pute geigt man in Sug einen Seinen
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aug Bunt glafierten Bacffteinen aufgeführten
KufpelBau alg bag ©taBmal girbufig.

Sag gemaltigfte Senïmal îjat er fid) felßft
gefeilt mit feiner unbergefpipen Siptung.
griebrip BücEert hat fie boüftänbig überfeinen
molten, ift aber nip mehr gu ©nbe bamit ge=

fommen. Srei Stäube finb aug feinem Bap=
laffe herauggegeBen morben (Berlin, Beimer
1890), ein grofjartigeg Brupftüd.

Bipt genug gum Sefen unb ©enteren emp
fohlen merben fann bie borgüglipe Bapbip=
tung ber toiptigften ©efänge aug ©papname,
bie SIbolf griebrip ©raf bon @pd ung ge=

fbenbei hat (ipelbenfagen beg jprbufi. fgn brei
Bänben Stuttgart, ©otta, 3. 21. 1877). Sie
augfiprlipe Einleitung ©paä'g, ber mir man=

pg entnommen, gißt einen trefflichen ÜBetBIicE

übet bie perfifpe Sichtung unb über girbufig
SBer'f.

©pad hat bor altem bie Köitigg= unb $el=
benfage aug ber erften Hälfte ber großen Sip
tung iiBertragen.

„fgn biefem ©pog bon fgtan", fagt ©ptf,
„Befitgen mir eineg ber größten 3Ber!e, melcheg

je ber menfdilip ©eift herborgeBracht, ober

bielmehr, ba eine folp ©cppfung bie Kräfte
beg eingetnen, unb märe er ber BegaBtefte, Bei
meitem üBerfteigt, eineg ber munberboHften bon
benen, melche bie bereinte Sichtungg'fraft bieler
©enerationen gefdiaffen unb einem mächtigen
©eniug, bem ber But)m ber fpieflipn geft=
ftettung borBehalten mar, überliefert hat. Be=

trachtet man nur bie unenblip gütte feineg
©toffeg, ben Beidjtum beg Bemegteften, mie
bom SItem beg SBeltgeifteg burchfauften SeBeng

in il)m, bie Bielgeftaltigïeit ber Säten, Bege=

Bepeiten unb ©cpicffale, bie Btenge ungeheurer
tieftragif^er Kataftrof>hert, fo mirb fich fterin
nicht leip irgenb ein anbereg ©ebip mit ihm
bergleipn laffen. Sag nämliche gilt bon bem

riefenhaften ©eift, in melprn eg gebap, ben

gemaltigen Simenfionen, in benen eg augge=
ftattet ift gleich jenen SSunberftäbten ber grau=
eften Borgeit, gegen beren ungeheure Srümmer»
maffe alle anbern Bauten ber Btenfdierhanb
mie 3>bergenmer! erfcheinen, ragt eg alg Sen!=
mal eineg früheren gigantifpn ©efPechteg in
bie ©egenmart hinein. Bur in ber jpgenb un=
fereg ©efpechtg, nur im Orient, too beffen
SBiege geftanben unb mo eg an ber Ouelle beg

Qeitenftromg in ber 2Infchaitung grofjer nop
nipt bermitterten Baturformen ertoupg, ïonnte
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schlenderte, hörte er ein Kind einen Vers aus
seinem Spottlied gegen den Schah singen —
da trat ihm der Ursprung seines Unglücks mit
so erschütternder Gewalt wieder vor Augen, daß
er in Ohnmacht sank. Er ward nach Hause
getragen und starb bald darauf, achtzigjährig
und lebenssatt, im Jahre 1020.

Man bestattete ihn in einem Garten vor der
Stadt. Der oberste Scheich von Tus weigerte
sich aus religiösen Bedenken, am Grabe des

Dichters die üblichen Gebete des Islam zu ver-
richten, weil jener die Feueranbeter verherrlicht
habe. Aber in der folgenden Nacht träumte
ihm, er erblicke Firdust im Paradiese, mit einem
grünen Gewände bekleidet — grün ist die

Farbe des Propheten — eine Krone von Sma-
ragden aus dem Haupte. Verwundert fragte er
den Paradieseswächter Riswan, warum denn
ein Irrgläubiger also erhöht worden, und er-

hielt die Antwort: „Zur Belohnung für die

Verse, die er zum Lobe Gottes gedichtet:

Das Höchste in der Welt sowie das Tiefste
bist du.

Ich weiß nicht, was du bist, doch was du

bist, das bist du."
Damit erwachte der Scheich, eilte -sogleich

zum Grabe und verrichtete die versäumten Ge-
bete.

Noch vor ihm war auch Mahmud zur vollen
Erkenntnis seines Unrechtes gekommen' auf
einem seiner indischen Feldzüge, vor Delhi lie-
gend, erinnerte er sich beim Anhören eines Ver-
ses aus dem Schachname plötzlich des Unglück-
lichen Dichters und befahl sofort, ihm ein

Ehrenkleid und das geschuldete Gold zuzu-
führen.

Doch welche Laune des Schicksals! Der könig-
liche Zug bewegte sich eben durch das Tor von
Tus, als man den toten Sänger zur letzten

Ruhe hinaustrug.
Nun legten die Königsboten, tief erschüttert,

die Schätze der einzigen Tochter Firdusis zu
Füßen. Diese wies sie anfangs im Sinne ihres
stolzen Vaters mit den Worten zurück, sie be-
dürfe der Reichtümer des Sultans nicht. Aus
den Vorschlag einer Schwester des Dahingeschie-
denen wird dann die Summe zur Ausführung
jenes Kanaldammbaues benutzt, der ihrem Bru-
der so sehr am Herzen gelegen hatte, und zur
Errichtung einer Karawanenherberge.

Noch heute zeigt man in Tus einen kleinen

Firdusi. W

aus bunt glasierten Backsteinen ausgeführten
Kuppelbau als das Grabmal Firdusis.

Das gewaltigste Denkmal hat er sich selbst

gesetzt mit seiner unvergeßlichen Dichtung.
Friedrich Rückert hat sie vollständig übersetzen

wollen, ist aber nicht mehr zu Ende damit ge-
kommen. Drei Bände sind aus seinem Nach-
lasse herausgegeben worden (Berlin, Reimer
1890), ein großartiges Bruchstück.

Nicht genug zum Lesen und Genießen emp-
fohlen werden kann die vorzügliche Nachdich-

tung der wichtigsten Gesänge aus Schachname,
die Adolf Friedrich Graf von Schack uns ge-

spendet hat (Heldensagen des Firdusi. In drei
Bänden Stuttgart, Cotta, 3. A. 1877). Die
ausführliche Einleitung Schacks, der wir man-
ches entnommen, gibt einen trefflichen Überblick
über die persische Dichtung und über Firdusis
Werk.

Schack hat vor allem die Königs- und Hel-
devsage aus der ersten Hälfte der großen Dich-
tung übertragen.

„In diesem Epos von Iran", sagt Schack,

„besitzen wir eines der größten Werke, welches
je der menschliche Geist hervorgebracht, oder

vielmehr, da eine solche Schöpfung die Kräfte
des einzelnen, und wäre er der Begabteste, bei
weitem übersteigt, eines der wundervollsten von
denen, welche die vereinte Dichtungskraft vieler
Generationen geschaffen und einem mächtigen
Genius, dem der Ruhm der schließlichen Fest-
stellung vorbehalten war, überliefert hat. Be-
trachtet man nur die unendliche Fülle seines
Stoffes, den Reichtum des bewegtesten, wie
vom Atem des Weltgeistes durchsausten Lebens
in ihm, die Vielgestaltigkeit der Taten, Bege-
benheiten und Schicksale, die Menge ungeheurer
tieftragischer Katastrophen, so wird sich hierin
nicht leicht irgend ein anderes Gedicht mit ihm
vergleichen lassen. Das nämliche gilt von dem
riesenhaften Geist, in welchem es gedacht, den

gewaltigen Dimensionen, in denen es ausge-
stattet ist gleich jenen Wunderstädten der grau-
esten Vorzeit, gegen deren ungeheure Trümmer-
masse alle andern Bauten der Menschenhand
wie Zwergenwerk erscheinen, ragt es als Denk-
mal eines früheren gigantischen Geschlechtes in
die Gegenwart hinein. Nur in der Jugend un-
seres Geschlechts, nur im Orient, wo dessen

Wiege gestanden und wo es an der Quelle des

Zeitenstroms in der Anschauung großer noch
nicht verwitterten Naturformen erwuchs, konnte
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biefet beraufdjte ©djtoung einet im Ungeljeuetn
fcptoelgenben ©iuBitbunggïraft geheimen; nut
bort, too bet ©djöpfunggtrieb bet bon Qeu=

gungêïraft ftropenben ©tbe bie erftgebornen
ffikfen mit bet SeBengfüHc bon ©enerationen
öurdjfirömte, bermocpte fid) bie ïoloffale Sfßett»

anfiel gu Bitben, toetdje alle SSerBiältniffe in§
Unermefjtidje ausbeïjnt, bie ©röfge unb ®raft
bet Reiben Big. gum ÜBermenfdjtidjen fteigett,
einen gangen Sßeltteil mit beten ©ateit über»

flutet unb iïjre ©atert nadji ^atjt^unbetten
gäl)tt."

DBtooB)! im SStergentanb geboren, entftam»
men biefe tpelbeufagen boc^ einem ung ber»

manbten Steife. Unb fo treffen toit batin aufjer»
orbenttid) biet unfern eigenen Sagen SSertoanb»

teg; toir toetben an üBerrafdjenb biete ©genen
aitg bet 3sïiag, au» bent SteBetungen» unb ©u=

btunliebe erinnert, !yn gitbufiê gelben $eri=
bun, ©am, ©al, fftuftem unb toie fie aile Beiffen

finben toit ttnfete SIdjitI, tRotanb, ©iegfrieb,
fbagen toiebet.

©er Steterfdjmerg âîjnlicf) bem ®onig Seat,
ber toitbe Jammer ber iïjxert ©ot)n Betrauern»
ben fDtutter, bag ©eftüfter ber SieBenben, bie
bie ©onne Bitten, nodj nidji gu fc^einen, bag

leibenfdjaftlidje StegeBren einer gtoeiten grau
Stetippar, ber Scirm ber ©cpladjt, bie Suft ber

Sagb, aïïeg bieg unb bieteg anbre ift mit ber
gteidjen Sunft unb Straft gegeben, ©in SeBen

fmlfiert in biefen ©efiingen, bem toir ung mit
ungetrübtem ©enuffe pingeBen ïônnen, opne
bon jenem ÜBerntafj erbritdt gu toerben, bag
ung fonft oft in orientalifcpen, Befonbetê ben

inbifcpen ©idjtungen Begegnet.
Steïannt ift bag fdjöne ©ebicpt, toetdjeg unfer

ftefepp Sßictor SBibmann bem ©eniitg unb bet

©ragi'f beg perfifdjeit ©ättgerg getoibmet ïjat.
©eine 9îeigung gu biefem tourbe mächtig ange»
regt burd) bie greunbfdiaft, bie ipn mit bem

©tafen ©ibad in Sßündjen berBanb, unb er

tjat fogar einen flotten Dperntept übet gürbitfi
gefdjrieBen, ber immer nodj beg genialen 33er=

tonerg parrt.

Stimmen ber 5tad)t
QBeit tiefe, bleiche, ftitte gelber — 2lus ber 6tabt nur fotogen bie ©tocBen

D rote mid) bas freut, Uber bie SBipfet herein,
Uber aEe, aüe Säler, SBälber ©in 2tep t)ebi ben Stopf erfeprodten

©ie prächtige ©tnfamEeit! Unb fcplummert gleicB) roieber ein.

©er Sßatb aber rühret bie Sßipfet

3m «Schlaf non ber gelfenroanb,
©enn ber S5err get)t über bie ©ipfet
Itnb fegnet bas fülle Sanb. sofef bon ®i®eni>ot:ff.

Hnfereô Herrgotts 2Ipothefte.
Sßovt ©rrtft ©fdjmann.

3fdj toujgte nicht, toag mir fehlte, .©g tat mir
gtoar nicptg toe'B, unb toenn icp auf ben Körper
adjt flutte unb mir tDtüpe gaB, bie fdjtoacpe ©teile
Berauggufinben, ïam id) an fein ©nbe. SIdj, eg

Baperte toopt libérait ein Bifgc^en.

Söag fo'llte idj tun?
©ang offen geftanben: id) Bin nie ein gteunb

toon ben Srgten getoefen. Stud toenn idj ©runb
genug pabe, iBnen bon bergen banfBar gu fein.
©ie B'ûBen midi fdjcm ein paar SDteat toieber auf
bie Steine geftellt unb einer her Beften pat mid)
bor ffeitjren bon ber ©djattenBalbe beg ÄeBeng,

too eg graufam Ber gaB uub in bie bun'fte @toig=

feit geljt, toieber an bie ©onnenfeite gurüd»
geBott.

Xroübem SBer gept gerne gum ©oftor? @g

ift, alg müfjte man um ein StergeBirge, Bei bent

man nidjt toeifj, toag baBinter ftedt. llnrupige
©epürnniffe geiftern petum. DI)/ ürag bie Sîrgte

nicht aïïeg Bebaitgfinben ©g ift BeinaBe meir»

d)enBaft. Unb toag fie unfern Steeften für ge=

teBrte unb Beängftigenbe Steinen geben! ©ag
ftintmt nadjben'füd). ©in SSlüdenfticp fdjeint
fepon eine fatale SlngetegenBeit gu fein, ©a
tointmelt eg bon — itig unb =ämie unb =ofe.

@g toirb einem gang fdjtoinblig bor all biefen

tateinifdjen unb griechifc^ieri Übeln. SJtan toit»

tert fd)£m SarBoIgerucB, ©pitataufentBatt, unb
irgenbtoo Btipt ein IDteffertein unb eine ©djere
auf, unb man' toeifj nicht, toag biefe puffen»
mente atteg mit einem im ©inne BaBen.

Sltfo, man rnadjt einen Sfogen um bag
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dieser berauschte Schwung einer im Ungeheuern
schwelgenden Einbildungskraft gedeihen; nur
dort, wo der Schöpfungstrieb der von Zeu-
gungskraft strohenden Erde die erstgebornen
Wesen mit der Lebensfülle von Generationen
durchströmte, vermochte sich die kolossale Welt-
ansicht zu bilden, welche alle Verhältnisse ins
Unermeßliche ausdehnt, die Größe und Kraft
der Helden bis. zum Übermenschlichen steigert,
einen ganzen Weltteil mit deren Taten über-

flutet und ihre Taten nach Jahrhunderten
zählt."

Obwohl im Morgenland geboren, entstam-
men diese Heldensagen doch einem uns ver-
wandten Volke. Und so treffen wir darin außer-
ordentlich viel unsern eigenen Sagen Verwand-
tes; wir werden an überraschend viele Szenen
aus der Jlias, aus dem Nibelungen- und Gu-
drunliede erinnert. In Firdusis Helden Feri-
dun, Sam, Sal, Rustem und wie sie alle heißen

finden wir unsere Achill, Roland, Siegfried,
Hagen wieder.

Der Vaterschmerz ähnlich dem König Lear,
der wilde Jammer der ihren Sohn betrauern-
den Mutter, das Geflüster der Liebenden, die
die Sonne bitten, noch nicht zu scheinen, das
leidenschaftliche Begehren einer zweiten Frau
Potiphar, der Lärm der Schlacht, die Lust der

Jagd, alles dies und vieles andre ist mit der
gleichen Kunst und Kraft gegeben. Ein Leben

pulsiert in diesen Gesängen, dem wir uns mit
ungetrübtem Genusse hingeben können, ohne
von jenem Übermaß erdrückt zu werden, das
uns sonst oft in orientalischen, besonders den

indischen Dichtungen begegnet.
Bekannt ist das schöne Gedicht, welches unser

Joseph Victor Widmann dem Genius und der

Tragik des persischen Sängers gewidmet hat.
Seine Neigung zu diesem wurde mächtig ange-
regt durch die Freundschaft, die ihn mit dem

Grafen Schack in München verband, und er

hat sogar einen flotten Operntext über Firdusi
geschrieben, der immer noch des genialen Ver-
toners harrt.

Stimmen der Nacht.
Weit tiefe, bleiche, stille Felder — Aus der Stadt nur schlagen die Glocken

O wie mich das freut, über die Wipfel herein,
Aber alle, alle Täler, Wälder Ein Reh hebt den Kopf erschrocken

Die prächtige Einsamkeit! Und schlummert gleich wieder ein.

Der Wald aber rühret die Wipfel
Im Schlaf von der Felsenwand.

Denn der Kerr geht über die Gipfel
Und segnet das stille Land. J°sef von Eichenàff.

Unseres Herrgotts Apotheke.
Von Ernst Eschmann.

Ich wußte nicht, was mir fehlte. -Es tat mir
zwar nichts weh, und wenn ich auf den Körper
acht hatte und mir Mühe gab, die schwache Stelle
herauszufinden, kam ich an kein Ende. Ach, es

haperte wohl überall ein bißchen.
Was sollte ich tun?
Ganz offen gestanden: ich bin nie ein Freund

von den Ärzten gewesen. Auch wenn ich Grund
genug habe, ihnen von Herzen dankbar zu sein.
Sie haben mich schon ein paar Mal wieder auf
die Beine gestellt und einer der besten hat mich

vor Jahren von der Schattenhalde des Lebens,

wo es grausam bergab und in die dunkle Ewig-
keit geht, wieder an die Sonnenseite zurück-

geholt.
Trotzdem! Wer geht gerne zum Doktor? Es

ist, als müßte man um ein Vorgebirge, bei dem

man nicht weiß, was dahinter steckt. Unruhige
Geheimnisse geistern herum. Oh, was die Ärzte
nicht alles herausfinden! Es ist beinahe mär-
chenhaft. Und was sie unsern Bresten für ge-

lehrte und beängstigende Namen geben! Das
stimmt nachdenklich. Ein Mückenstich scheint

schon eine fatale Angelegenheit zu sein. Da
wimmelt es von — itis und -ämie und -ose.

Es wird einem ganz schwindlig vor all diesen

lateinischen und griechischen Übeln. Man wit-
tert schon Karbolgeruch, Spitalaufenthalt, und

irgendwo blitzt ein Messerlein und eine Schere

auf, und man weiß nicht, was diese Jnstru-
mente alles mit einem im Sinne haben.

Also, man macht einen Bogen um das
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